
und internationalen Forschungskooperationen. Die Besucherdaten zeigen, dass die Forschungs-

datenbank der Charité zwar hauptsächlich von Besuchern aus dem deutschsprachigen Raum 

(92 %) genutzt wird, jedoch auch Anfragen aus anderen europäischen Ländern sowie aus den 

USA und Indien verzeichnet werden (Auswertung September 2008).

Planungen für die Zukunft

Im nächsten Schritt ist die Einbindung von bibliographischen Daten in die Forschungsdatenbank 

vorgesehen. Künftig werden so im neuen Webauftritt der Charité alle Publikationen, an denen 

Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler der Charité beteiligt sind, an einer zentralen Stelle 

präsentiert. Wie bei den Projekten wird es umfassende Recherchemöglichkeiten geben.
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im frühjahr 2005 beschloss das Präsidium der universität göttingen, ein umfassendes 
system der leistungsorientierten Mittelverteilung (LoM) für forschung einzuführen. Dabei 
sollte die Mittelverteilung aufgrund fachspezifischer Besonderheiten nur innerhalb der 
fakultäten erfolgen. Dementsprechend bekam jede fakultät die aufgabe, ein ihren fach-
wissenschaftlichen gegebenheiten eigenes Konzept der Leistungsbewertung der zentral 
vorgegebenen Parameter ‚Publikationen’ und ‚Drittmittel’ zu erarbeiten. Weitere Parame-
ter sollten im interesse der einfachheit, nachvollziehbarkeit und Datenqualität nicht in die 
Leistungsmessung einbezogen werden. Ziel dieser Leistungserfassung ist die etablierung 
einer forschungsrelevanten anreizstruktur sowie die schaffung von steuerungsrelevanter 
und steuerungshandhabbarer transparenz für den Bereich forschung.

Wie wurde das System in den letzten beiden Jahren umgesetzt und welche Schlüsse lassen sich 

für ein Forschungsinformationssystem ziehen?

Auf der Basis des Präsidiumsbeschlusses wurde zusammen mit der Senatskommission für Ent-

wicklungs- und Finanzplanung ein Konzeptpapier mit folgenden Eckpunkten erarbeitet: Das Sys-

tem einer leistungsorientierten Mittelvergabe für Forschung sollte ab 2006 auf der Basis der 

Daten von 2002 bis 2004 eingeführt werden, es sollte mindestens ein Prozent des jeweiligen 

Fakultätsbudgets (Personal- und Sachmittel) erfasst werden, darüber hinaus sollte es einen 

Bonus aus zentralen Mitteln von 15 Prozent für diejenigen Fakultäten geben, die mehr als ein 

Prozent umverteilen, schließlich sollten die Fakultäten die beiden universitätsweit geltenden Pa-

rameter ‚Publikationen’ und ‚Drittmittel’ gemäß fakultäts- bzw. fachspezifischer Besonderheiten 

gewichten und ausgestalten. 

Matthias Kreysing und Dorothea Mey
Von der leistungsorientierten  
Mittelverteilung zum Forschungs- 
informationssystem
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Im Juni 2005 befürwortete der Senat der Universität Göttingen das vorgeschlagene Konzept. 

Für die technische Umsetzung entschied sich das Präsidium mit Zustimmung der beteiligten 

Gremien für die Software FACTScience, da die Medizinische Fakultät bereits langjährige Erfah-

rungen mit dieser Software für ihre Leistungserfassung und Mittelverteilung im Bereich For-

schung gemacht hatte. Die Universität Göttingen übernahm damit eine Pilotfunktion bei der uni-

versitätsweiten Implementierung der Software FACTScience.

Bis Ende 2005 konnten eine erste Version der  fakultätsspezifischen Bewertungskonzepte in 

FACTScience umgesetzt, Schulungen der Mitarbeiter durchgeführt und Daten aus vorhandenen 

Systemen (SAP, UnivIS) übernommen werden. Die Präsentation erster Ergebnisse zeigte Einfüh-

rungsprobleme allgemeiner sowie technischer Art:

Die Entwicklung fakultäts- bzw. fachspezifischer Bewertungskonzepte war aufgrund fehlender 

Erfahrungen und vergleichbarer Konzepte in Deutschland schwieriger als gedacht, zudem ent-

sprach die Qualität der übernommenen Daten nicht den für ein Mittelverteilungssystem erfor-

derlichen Standards und aus technischer Sicht gab es zunächst Schwierigkeiten bei der Bereit-

stellung der Schnittstellen zwischen FACTScience und SAP sowie UnivIS.

Trotzdem konnten bis Mitte 2006 alle fakultätsspezifischen Leistungsbudgets auf Grundlage der 

erfassten Leistungsdaten alloziert werden. Dabei stellte sich jedoch auch heraus, dass die Ent-

wicklung fakultäts- bzw. fachspezifischer Bewertungskonzepte als ein lernender, mehrstufiger 

Prozess zu verstehen ist.

Die Implementierung der leistungsorientierten Mittelverteilung ist der erste Schritt in Richtung 

eines umfassenderen Forschungsinformationssystems. Daten wie Publikationen und Drittmit-

tel, die im Zuge von LOM erhoben werden, sollen zukünftig für weitere Informationsbedürfnisse 

genutzt werden. Über FACTScience können die Daten für den Forschungsbericht der Universität 

bereitgestellt werden. Mit der Niedersächsischen Staats- und Universitätsbibliothek gibt es ein 

Projekt zur Verknüpfung der Publikationseingabe in FACTScience und einem Open Access-Doku-

mentenserver, um Dokumente bereits bei der Erfassung der Publikationsdaten zu importieren. 

Entscheidende Voraussetzung für die Funktionsfähigkeit eines Forschungsinformationssystems 

ist die Erfassung der Forschungsdaten an einem Ort, von wo aus sie für die verschiedenen Zwe-

cke abgerufen werden können. Bei der Entscheidung für die Software war deren Potenzial einer 

hohen Flexibilität und Anpassungsfähigkeit an neue Informations- und Datenerfassungsbedürf-

nisse von besonderer Bedeutung.
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tungsorientierten Mittelvertei-
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